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Mustern des „Rahmenstiles“ auch Spuren des „Umlaufstiles“ (mäandrische
Figuren) finden, wie ja auch im Donaugebiete in der spätneolithischen und
der frühen Bronzezeit eine Vermischung beider Stilarten eingetreten war.

Im folgenden werden dann noch die Ruder- und Spiegelnadeln, andere
Nadelformen, die gewellten Armringe, die Hängespiralen, die Noppenringe,
die Bronzesicheln u. a. m. behandelt.

Wenn auch nicht jeder vorgebrachten Analogie Beweiskraft zuerkannt
werden darf (z. B. der in beiden Gebieten nachweisbaren Schädeldeformation),
so ist es doch ganz unzweifelhaft, daß zwischen den beiden Kulturgebieten,
dem kaukasischen und dem mitteleuropäisch - donauländischen, ein enger
Kulturzusammenhang besteht. Früher hat man, vom „Trugbild des Ostens“
geblendet, den Ausgangspunkt der Entwickelung natürlich im Kaukasus ge
sucht, heute haben die Untersuchungen Wilkes mit Sicherheit ergeben, daß
das Gegenteil richtig ist. Wilke sagt darüber folgendes: Die spätmetallzeit
liche kaukasische Keramik enthält eine große Reihe von Formen und Orna
menten , die im Donautieflande der endenden Stein - und älteren Metallzeit

angehören; besonders nahe ist die Verwandtschaft mit der nordbalkanischen
Terramarenkultur. Da aber die Terramaren des Donaugebietes und Italiens
nahe Beziehungen zur Übergangszeit Böhmens und Mährens und der endenden
Steinzeit Mittel- und Norddeutschlands erkennen lassen, so kann der Aus
gangspunkt der ganzen Kulturbewegung keinesfalls im Kaukasus gesucht
werden. Die Untersuchung der Keramik führt also genau zu demselben
Ergebnisse wie die schon früher erfolgte des Bronzegerätes.

Merkwürdig ist, daß in nordkaukasischen Gräberfeldern vielfach Geräts
typen vergesellschaftet Vorkommen, die im Auslande verschiedenen Perioden
angehören. Wilke gibt dafür zwei Erklärungen: Entweder wanderten die
älteren Formen von Hand zu Hand allmählich im Kaukasus ein, während
die jüngeren Formen durch ein wanderndes Volk gebracht wurden, oder es
wurde auch der ältere Typenkreis schon durch Wanderungen eingeführt,
worauf in den abgelegenen Gebirgstälern eine Stagnation der Entwickelung
eintrat und so die primitiven Formen bis in späte Zeiten erhalten blieben.

In Transkaukasien fehlen bei sonstiger Übereinstimmung mit den nord
kaukasischen Stationen die älteren Typen fast vollständig, was auf eine
ziemlich späte Zeit der Übertragung hinweist. Wilke setzt den Einbruch
der Träger dieser transkaukasischen Kultur frühestens in den Beginn des
vierten Viertels des zweiten Jahrtausends und sieht in ihnen die Vorfahren
der Indo - Iranier, da auch die Altertümer vom Urmiasee in Persien große
Übereinstimmungen mit dem Inventar der transkaukasischen Nekropolen
verraten. Die Skythen in ihrer Gesamtheit den Ural-Altaiern zuzurechnen,
wie es Wilke tut, dürfte wohl nicht richtig sein, da ihnen ja, abgesehen von
dem Namen, eine Überlieferung aus dem Altertume nahe Verwandtschaft mit
den Persern zuspricht. Mag dem sein wie es will, der Nachweis ist Wilke
wohl gelungen, daß bald nach der Mitte des zweiten Jahrtausends n. Chr.
arische Völkerstämme vom unteren Donaugebiete bis zum Kaukasus vor
drangen, diesen in etwas späterer Zeit überschritten und sich bis zum
Araxes ausbreiteten. Br. Gustav Kraitschek - Wien.
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25 „Steinkistengräber“, bestehend aus dünnen Platten roten Sandsteins,
in fünf Reihen angeordnet, enthielten einige Reste menschlicher Gebeine, aber


